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Der Finanzplatz Zürich 2008
Abstract
Das Institut für schweizerisches Bankwesen der Universität Zürich hat im Auftrag des Verbandes
Zürcherischer Kreditinstitute eine Studie über den Finanzplatz Zürich und dessen Bedeutung für die
Kantone Zürich, Zug und Schwyz erstellt.
Die Studie zeigt, dass sich der Finanzplatz Zürich in den letzen Jahren weit über die Zürcher
Stadtgrenze hinaus ausgebreitet hat und heute nicht nur Banken, sondern auch viele spezialisierte
Dienstleister umfasst.
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KSD Kohler Satz + Druck, Zürich
Eigentlich weiss oder vermutet jedermann, dass der Fi-
nanzplatz Zürich wichtig und der grösste in der Schweiz 
ist. Im Unterschied zum „Finanzplatz Schweiz“ fehlte 
aber für Zürich ein sachlicher Überblick. Deshalb hat 
der Verband Zürcherischer Kreditinstitute, der Platz-
verband der Banken und Versicherungen, das Swiss 
Banking Institute der Universität Zürich beauftragt, in 
einer Studie den Finanzplatz Zürich zu untersuchen 
und zu dokumentieren. Gerade in Zeiten, wo schiefes 
Licht auf die Finanzdienstleistungsbranche fällt und 
die öffentliche Sympathie nicht uneingeschränkt auf 
ihrer Seite steht, ist es besonders wichtig, die Fakten 
über den Finanzplatz und dessen Bedeutung für den 
Lebensraum Zürich zu kennen.
Die Informationen sollen einerseits den Entscheidungs-
trägern in Politik und Wirtschaft, anderseits auch allen 
Interessierten, Grundlage sein, wenn sie sich eine Mei-
nung über Banken, Versicherungen und andere Finanz-
dienstleister im Raum Zürich und deren Bedeutung 
für Wohlstand und Wohlfahrt bilden. Die Studie zeigt, 
dass es im grossen Allgemeininteresse liegt, wenn sich 
die Unternehmen des Zürcher Finanzplatzes weiterhin 
hier und nicht andernorts entwickeln.
Dr. Dieter Sigrist     
Sekretär des Verbandes Zürcherischer Kreditinstitute
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Einleitung
Arbeitskräfte Finanzplatz Schweiz 2005 - Kantonale Verteilung der Arbeitsplätze im FinanzsektorAbb. 1: 
BFS Betriebszählung 2005Quelle 
Der Finanzplatz Zürich besteht heute nicht mehr nur aus den 
Banken entlang der Zürcher Bahnhofstrasse. Zum einen hat sich 
die Finanzbranche mit der Entstehung neuer Anbieter wie Hedge 
Funds oder Private Equity-Anbietern diversifiziert. Zum anderen 
hat sie sich über die Stadt Zürich hinaus ausgebreitet, bis hin in 
die Kantone Zug und Schwyz, die heute auch zum „Finanzplatz 
Zürich“ zählen. Für die Kantone und Gemeinden hat der Finanz-
platz heute eine grosse Bedeutung. Viele Arbeitsplätze hängen 
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Die Finanzbranche spielt für die Wirtschaft der Schweiz 
eine bedeutende Rolle, dies bezüglich der grossen An-
zahl von Arbeitsplätzen und auch deren hohen Wert-
schöpfung. Die Bankbranche erbringt in der Schweiz 
rund 12 Prozent der gesamten Wirtschaftsleistung des 
Landes, der Finanzplatz insgesamt rund 18 Prozent. In 
Grossbritannien und den USA mit den weltweit domi-
nanten Finanzplätzen London und New York sind diese 
Werte nur rund halb so gross. Innerhalb der Schweiz 
spielen Zürich, die Stadt, die Agglomeration und die 
benachbarten Kantone Schwyz und Zug eine beson-
dere Rolle. Von den 211‘000 schweizerischen Arbeits-
plätzen des Finanzsektors (2005) liegen 39 Prozent im 
Kanton Zürich sowie den angrenzenden Kantonen Zug 
und Schwyz. Auf dem Finanzplatz Genf, bestehend aus 
den Kantonen Genf und Waadt, arbeiten mit 40‘000 
rund halb so viele Personen, was einem Anteil von 19 
Prozent des Finanzsektors in der Schweiz entspricht.
Die breite Öffentlichkeit, aber auch Politik und Medi-
en denken beim Begriff „Finanzplatz Zürich“ meist an 
die Zürcher Bahnhofstrasse und die dort zu findenden 
Bankgebäude. Meist wird übersehen, dass der Finanz-
platz nicht nur aus Banken in der Zürcher Innenstadt 
besteht. Investmentgesellschaften, Hedge Funds, Treu-
händer, Anwälte, Vermögensverwalter, Unternehmens-
berater und andere Anbieter erbringen viele Dienst-
leistungen im Finanzumfeld und sind damit genauso 
Bestandteil des Finanzplatzes. Auch geografisch hat 
sich der Finanzplatz Zürich ausgebreitet. Viele der ge-
nannten Anbieter sind heute nicht in der Zürcher City 
ansässig, sondern haben die Stadt- oder sogar die Kan-
tonsgrenze Richtung Schwyz oder Zug überschritten. 
Innerhalb des Finanzplatzes Zürich dominiert in abso-
luten Zahlen mit 56‘000 Arbeitsplätzen zwar die Stadt 
Zürich mit weitem Abstand. Gemessen an der Arbeits-
platzdichte im Finanzsektor wird die Stadt Zürich mit 
20 Prozent von Opfikon mit 34 Prozent deutlich in 
den Schatten gestellt. Auch andere Agglomerations-
gemeinden im Kanton Zürich erreichen einen Arbeits-
platzanteil des Finanzsektors von gegen 20 Prozent 
(Dübendorf, Horgen, Adliswil). 
Die regionale Diversifikation und die Aufteilung der Wert-
schöpfungskette von Finanzprodukten auf viele, spezia-
lisierte und kleine Anbieter dürfen jedoch nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass zwischen den einzelnen Anbietern, 
Branchen und Regionen tiefgehende Zusammenhänge 
bestehen. Ein Hedge Fund, der in Pfäffikon SZ  geschäftet, 
ist auf eine funktionierende Börseninfrastruktur genauso 
angewiesen wie ein Vermögensverwalter in Zürich. Ähn-
liche Netzwerkeffekte bestehen auf der Nachfrageseite. 
Die Kunden des Vermögensverwalters investieren in den 
genannten Hedge Fund und wickeln die Börsenaufträge 
über eine Bank in der Stadt Zürich ab.
Das System der vielen Anbieter von Finanzprodukten 
und -dienstleistungen in der erweiterten Region Zürich 
bezeichnen wir als „Finanzplatz Zürich“. Als Finanzdienst-
leister sehen wir nicht alleine die formell bewilligungs-
pflichtigen Banken und Versicherungen, sondern auch 
die sog. „Spezialisierten Finanzdienstleister“ („Specialized 
Financial Services“; SFS), die ausserhalb einer Bewilli-
gungspflicht (und teilweise auch ausserhalb einer Über-
wachung) arbeiten. In den letzten Jahren fanden gerade 
in diesem Sektor das grösste Wachstum und auch die 
signifikantesten Innovationen statt, während der for-
melle Finanzsektor eher, wenn auch auf hohem Niveau, 
verharrte. 
In den Jahren 1995 bis 2005 ist der Finanzplatz Zürich 
mit einem Zuwachs der Arbeitsplätze im Finanzbereich 
von total 18 Prozent der grosse Gewinner innerhalb der 
Schweiz. Der Zuwachs erfolgte vor allem bei den speziali-
sierten Finanzdienstleistern sowie auch bei den Versiche-
rungen, bei denen die Agglomeration Zürich stark von 
der Konsolidierung der Branche profitierte. In der Region 
Genf und Waadt dagegen verzeichnete die Bankbranche 
einen leichten, der Versicherungssektor hingegen einen 
starken Rückgang.
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In der ganzen Schweiz erhöhte sich in dieser Periode die 
Zahl der Arbeitsplätze im Finanzbereich um 5 Prozent, 
wobei der starke Zuwachs (+ 47 Prozent) bei den spezia-
lisierten Finanzdienstleistern die Abnahmen in den regu-
lierten Sektoren (Banken und auch Versicherungen) mehr 
als kompensierten. Auch bei den nicht-regulierten, spezi-
alisierten Finanzdienstleistern profitierte der Finanzplatz 
Zürich überproportional vom Strukturwandel. Dabei wa-
ren die Wachstumsraten in den Kantonen Schwyz (+125 
Prozent) und Zug (+92 Prozent) besonders eindrücklich. 
In der Stadt Zug und der Schwyzer Gemeinde Freienbach 
arbeiten über 6 Prozent aller Beschäftigten im Bereich 
der spezialisierten Finanzdienstleister.
Doch nicht nur Finanzdienstleister machen den Finanz-
platz aus. Die Finanzdienstleister sind  auf „intellektuelle 
Zulieferer“ wie Anwälte, Unternehmensberater bis hin zu 
PR-Agenturen oder anderen Vertretern der Kreativwirt-
schaft angewiesen. Diese, von uns als „wissensintensive 
Dienstleister“ (Knowledge Intensive Business Services; 
KIBS) bezeichneten Branchen erbringen allesamt kei-
ne Finanzdienstleistungen, werden aber bei Erstellung, 
Entwicklung und Vermarktung derselben involviert. So 
entsteht eine gegenseitige Beziehung und auch Abhän-
gigkeit: Finanzdienstleister benötigen die KIBS. Letztere 
wiederum sind vom Geschäftsgang der Finanzdienstleis-
ter abhängig, beziehen sie doch teilweise einen Grossteil 
ihres Umsatzes von Kunden aus der Finanzbranche.
Auch unter Berücksichtigung der jüngsten Entwicklun-
gen nehmen der Finanzplatz Zürich und die hier an-
sässigen Unternehmungen eine bedeutende Rolle im 
weltweiten Finanzsystem ein. Der im Auftrag der City 
of London ermittelte Global Financial Centres Index 
GFCI versucht nicht die quantitative Leistung, sondern 
die Wettbewerbsfähigkeit der Finanzplätze zu messen 
und berücksichtigt dabei die folgenden Kriterien: (a) 
People; (b) Business Environment; (c) Market Access; 
(d) Infrastructure und (e) General Competitiveness. 
Das neueste Rating vom September 2008 basiert auf 
57 Kennzahlen und über 1’400 Expertenmeinungen. 
Zürich positioniert sich unter 59 Finanzplätzen auf Ge-
samtrang 5 (zweitbester Platz in Europa), Genf gleich 
dahinter auf Gesamtrang 6. Zürich ist „strongest niche 
centre in the GFCI“ und wird wie folgt charakterisiert 
„Private banking and asset management are its key are-
as of expertise but it also performs very well in the 
insurance sector”.
In Zeiten des globalen Wettbewerbs, des raschen Struk-
turwandels und der sich ausbreitenden Finanzkrise ist 
die heutige Stärke jedoch kein Garant für zukünftigen 
Erfolg. Mit dieser Studie untersuchen wir den Finanz-
platz Zürich. Dabei analysieren wir die Entwicklung in 
den letzten Jahren und eruieren die wichtigsten Ein-
flussfaktoren. Angesichts der enormen Bedeutung der 
Finanzbranche für den Wirtschaftsraum Zürich ist es 
geboten, die Zusammenhänge zu verstehen.1 
1 Wir sprechen von Pfäffikon SZ, das neben den Ortschaften Freienbach, Hurden, Bäch 
und Wilen Teil der politischen Gemeinde Freienbach ist. Alle Zahlen beziehen sich auf 
die Gemeinde Freienbach. 
Veränderung der Arbeitsplätze auf dem Finanzplatz 1995 – 2005Abb. 2: 





 Eigene Darstellung, BFS Betriebszählung 2005Quelle 
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Die Studie gliedert sich in mehrere Teile. In Kapitel 1 
betrachten wir vertieft die Struktur des Finanzplatzes 
Zürich. Dabei interessiert zum einen die Branchen-
struktur, die beschreibt, auf welche Anbieter die Wert-
schöpfungskette am Finanzplatz aufgeteilt ist. Zum 
anderen untersuchen wir, wo am Finanzplatz Zürich 
welche Tätigkeiten erbracht werden. Basierend auf Da-
ten des Statistischen Amtes der Stadt Zürich stellen wir 
in Kapitel 2 dar, welche Rolle der Finanzplatz für das 
Steueraufkommen spielt. Danach widmen wir uns den 
Finanzplätzen „jenseits der Zürcher Bahnhofstrasse“, na-
mentlich den Zentren Pfäffikon SZ (Kapitel 3) und Op-
fikon (Kapitel 4). Die dort ansässigen Unternehmungen 
untersuchten wir mittels Umfragen sowie statistischen 
Strukturanalysen. 
Auch wenn viele Finanzdienstleistungen am Platz 
Zürich bezogen werden können, so ist die heutige Fi-
nanzwelt international ausgerichtet. Die Vernetzung 
von Zürich mit anderen Finanzzentren ist ein Indikator 
für die internationale Bedeutung unseres Finanzplat-
zes. In Kapitel 5 präsentieren wir eine Methode zur 
Messung dieser internationalen Vernetzung von Fi-
nanzplätzen und wenden sie auf Zürich an.
Zuletzt untersuchen wir in Kapitel 6 den Umstand, 
dass der Finanzplatz nicht nur aus Finanzdienstleis-
tern besteht. Viele Finanzgeschäfte sind heute ohne 
die Beiträge von Anwälten, Steuerfachleuten, IT- und 
anderen Spezialisten nicht mehr möglich, während die 
Auftragssituation dieser „Wissensintensiven Dienstleis-
ter“ (KIBS) wiederum vom Geschäftsgang der Finanz-
intermediäre abhängt. Betrachtet man die Entwicklung 
am Platz Zürich in den letzten Jahren, so erkennt man 
ein signifikantes Wachstum in diesem Bereich der „in-
tellektuellen Zulieferanten“. Neben der Anwendung 
von Wissen sind der Finanzsektor und die ihnen zuge-
wandten Branchen in besonderer Form auch auf das 
Erlangen von Wissen und Kompetenzen, namentlich 
Forschung und Ausbildung, angewiesen. Kapitel 7 be-
trachtet die diesbezüglichen Aktivitäten in Zürich. 
Struktur der Studie
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Anhand der vom Bundesamt für Statistik (BFS) im 
Rahmen der Betriebszählung 2005 erhobenen Da-
ten wurde die geographische Mikrostruktur des Fi-
nanzplatzes Zürich analysiert. 
Innerhalb des Finanzplatzes Schweiz nimmt der Fi-
nanzplatz Zürich, wozu im Rahmen der vorliegen-
den Studie neben der Stadt und Agglomeration 
auch die benachbarten Kantone Schwyz und Zug 
zählen, eine bedeutende Rolle ein. So werden im 
Kanton Zürich 12.7 Prozent aller Vollzeitstellen von 
Finanzintermediären, bestehend aus Banken, Ver-
sicherungen sowie spezialisierten Finanzdienstleis-
tern (SFS), angeboten. Die Kantone Schwyz und Zug 
liegen mit 4.6 bzw. 6.3 Prozent unter dem gesamt-
schweizerischen Durchschnittswert von 6.8 Prozent 
(vgl. Abbildung 3).
Durch die Aufgliederung des nachfolgend als Ar-
beitsplatzdichte bezeichneten Anteiles der Banken, 
der Versicherungen und der SFS an der Gesamtzahl 
der Beschäftigten wird die unterschiedliche Bedeu-
tung der einzelnen Gruppen von Finanzintermediä-
ren in den drei betrachteten Kantonen ersichtlich. 
Während der Kanton Zürich mit einer überdurch-
schnittlichen Arbeitsplatzdichte von 6.7 Prozent bei 
Banken sowie 3.2 Prozent bei Versicherungen als 
klassischer Banken- und Versicherungsstandort gilt, 
sind Banken und Versicherer in den benachbarten 
Kantonen Schwyz und Zug unterdurchschnittlich 
vertreten. Dafür gelten diese beiden Kantone als 
beliebte Standorte für spezialisierte Finanzdienst-
leister. Im Kanton Schwyz, insbesondere in der Ge-
meinde Freienbach, haben sich innerhalb der letzten 
zehn Jahre viele Investmentgesellschaften (vor al-
lem Funds of Hedge Funds, Private Equity-Anbieter) 
sowie Steuerberatungs- und Treuhandunternehmen 
angesiedelt. In Zug liessen sich auch vorzugsweise 
Effektenhändler sowie Vermögensverwalter nieder. 
Dies äussert sich in einer mit 2.5 und 4.3 Prozent 
überdurchschnittlich hohen Arbeitsplatzdichte im 
Bereich der spezialisierten Finanzdienstleister in den 
beiden Kantonen Schwyz und Zug. Im Kanton Zug 
werden damit mehr als zwei Drittel der Arbeitsplät-
ze im Finanzbereich von SFS angeboten, während 
die regulierten Banken und Versicherungen ledig-
lich 22 bzw. 9 Prozent erreichen. Auch im Kanton 
Schwyz arbeiten mit 53 Prozent mehr als die Hälfte 
aller im Finanzsektor Beschäftigten für spezialisier-
te Finanzdienstleister. 
Die geographische Mikrostruktur des     
Finanzplatzes Zürich
1
Die Unternehmen des Finanzplatzes Zürich verteilen sich nicht 
gleichmässig über die Kantone Zürich, Zug und Schwyz. Je nach 
Tätigkeitsgebiet bevorzugen sie unterschiedliche Regionen. Ban-
ken finden sich überwiegend in der Stadt Zürich oder im Kan-
tonsgebiet, während sich die spezialisierten Finanzdienstleister 
überwiegend in den Gemeinden Horgen, Freienbach, Zug und 
Opfikon niedergelassen haben.
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Nebst dem Vergleich der aggregierten Daten auf 
Ebene eines Kantons wurde auch die geographische 
Verteilung der Finanzintermediäre auf Ebene der ein-
zelnen Gemeinden untersucht. Bei der Betrachtung 
der geographischen Verteilung der Finanzintermedi-
äre über das Gebiet der Kantone Zürich, Schwyz und 
Zug fällt auf, dass sich die Beschäftigtenanteile der 
Banken, Versicherungen und spezialisierten Finanz-
dienstleistern sehr unterschiedlich  präsentieren.
     Kanton Zürich      Kanton Schwyz      Kanton Zug      Schweiz Total
Anteil Finanzplatz FTE 2005 % FTE 2005 % FTE 2005 % FTE 2005 %
Total Vollzeitstellen im Kanton 610‘918 100.00% 45‘894 100.00% 59‘363 100.00% 3‘105‘060 100.00%
Vollzeitstellen Finanzplatz 77‘628 12.7% 2‘133 4.6% 3‘711 6.3% 211‘387 6.8%
Vollzeitstellen andere Branchen 533‘290 87.3% 43‘761 95.4% 55‘652 93.7% 2‘893‘673 93.2%
Arbeitsplatzdichte FTE 2005 % FTE 2005 % FTE 2005 % FTE 2005 %
Total Vollzeitstellen im Kanton 610‘918 100.00% 45’894 100.00% 59’363 100.00% 3’105’060 100.00%
 Banken 40’665 6.7% 747 1.6% 822 1.4% 100’859 3.2%
 Versicherungen 19’593 3.2% 256 0.6% 315 0.5% 49’405 1.6%
 SFS 17’371 2.8% 1‘130 2.5% 2’574 4.3% 61’123 2.0%
Struktur des Finanzplatzes FTE 2005 % FTE 2005 % FTE 2005 % FTE 2005 %
Total Vollzeitstellen Finanzplatzbereich 77’628 100.00% 2‘133 100.00% 3’711 100.00% 211’387 100.00%
 Banken 40’665 52.4% 747 35.0% 822 22.1% 100’859 47.7%
 Versicherungen 19’593 25.2% 256 12.0% 315 8.5% 49’405 23.4%
 SFS 17’371 22.4% 1‘130 53.0% 2’574 69.4% 61’123 28.9%
Standortfaktor Finanzplatz      1.87      0.68      0.92       1.00






 Eigene Darstellung, BFS Betriebszählung 2005Quelle 
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Zürich ist ein Bankenplatz
Wie aus Abbildung 3 hervorgeht, spielen Banken für 
den Kanton Zürich eine zentrale Rolle, sowohl bezüg-
lich der absoluten Anzahl der angebotenen Arbeits-
plätze als auch bezüglich des Anteils der Bankenar-
beitsplätze am gesamten Finanzsektor.
Geographisch konzentrieren sich die Arbeitsplätze der 
Banken hauptsächlich auf die Stadt Zürich sowie auf 
einzelne angrenzende Gemeinden. In der Stadt Zürich 
werden 12.2 Prozent aller Vollzeitstellen (FTE) von Ban-
ken angeboten, was die hohe Bedeutung der Banken 
für den Standort unterstreicht. Einzig die Gemeinde 
Opfikon weist innerhalb der drei betrachteten Kantone 
mit 21.5 Prozent eine noch höhere Dichte von Arbeits-
plätzen im Bankenbereich auf. Weitere bedeutende 
Standorte (gemessen an der Arbeitsplatzdichte) von 
Banken im Kanton Zürich sind die Gemeinden Düben-
dorf (7.6 Prozent), Wallisellen (4.0 Prozent), Horgen (3.8 
Prozent), Schwerzenbach (3.5 Prozent) und Küsnacht 
(3.0 Prozent). Oftmals lässt sich eine hohe Dichte in 
einer einzelnen Gemeinde durch bedeutende Nieder-
lassungen oder Verarbeitungszentren einzelner Banken 
erklären, welche aus betrieblichen oder finanziellen 
Gründen aus der Stadt Zürich ausgelagert wurden. Die 
Existenz einer bedeutenden Arbeitsstätte1 kann aber 
für eine Standortgemeinde nebst Vorteilen (wie z.B. 
hohe Steuereinnahmen, Arbeitsplätze etc.) auch ein 
Klumpenrisiko darstellen. So sind für Standortgemein-
den mit Arbeitsstätten der Grossbanken bedeutende 
Steuereinbussen im Nachgang zur aktuellen Subpri-
me-Finanzkrise zu erwarten. 
Im Gegensatz zum Kanton Zürich weisen die Kantone 
Zug und Schwyz geringe Dichten von Arbeitsplätzen 
der Banken im Verhältnis zur Gesamtwirtschaft auf. Im 
Kanton Zug ist als einziger bedeutender Ort mit mehr 
als 50 Vollzeitstellen die Stadt Zug (2.7 Prozent) sowie 
im Kanton Schwyz die Gemeinden Schwyz (4.8 Pro-
zent) und Freienbach (1.2 Prozent) zu erwähnen.
Rang Gemeinde Kanton Anteil FTE Standortfaktor Finanzplatz
1 Opfikon ZH 21.5% 2‘983 5.0
2 Zürich ZH 12.2% 33‘663 3.0
4 Dübendorf ZH 7.6% 929 2.9
6 Schwyz SZ 4.8% 373 1.2
7 Wallisellen ZH 4.0% 412 1.3
8 Horgen ZH 3.8% 282 2.7
9 Schwerzenbach ZH 3.5% 88 0.6
12 Küsnacht ZH 3.0% 116 1.1
13 Zug ZG 2.7% 618 1.5
25 Freienbach SZ 1.2% 98 1.2
Eigene Darstellung, BFS Betriebszählung 2005Quelle 
Die zehn bedeutendsten Standorte von Banken des Finanzplatzes Zürich gemessen an der Arbeitsplatzdichte des Bankensektors (ab 50 FTE)Abb. 4: 2
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Eigene Darstellung, BFS Betriebszählung 2005Quelle 
Arbeitsplatzdichte des Bankensektors pro Gemeinde des FinanzplatzesAbb. 5: 
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Zürich ist der Versicherungsplatz
Zürich ist nicht nur ein wichtiger Banken-, sondern 
auch ein bedeutender Versicherungsplatz. So wird im 
Kanton Zürich ein Viertel aller von Finanzdienstleistern 
angebotenen Vollzeitstellen (FTE) von Versicherungs-
unternehmen angeboten, gegenüber knapp 9 Prozent 
im Kanton Zug und 12 Prozent im Kanton Schwyz, die 
beide unter dem Schweizer Durchschnitt liegen. Zur 
Versicherungsbranche werden in der vorliegenden 
Studie neben den Erstversicherern auch die Rück- und 
Krankenversicherungsunternehmen sowie die Pensi-
onskassen gezählt. 
Betrachtet man die geographische Verteilung der Ver-
sicherungsarbeitsplätze, so fällt auf, dass diese sich auf 
die Stadt Zürich mit einzelnen angrenzenden Gemein-
den sowie auf Winterthur und Horgen konzentrieren. 
Den höchsten relativen Anteil bezogen auf die Gesamt-
beschäftigung innerhalb einer Gemeinde weist Adliswil 
mit 17.2 Prozent, vor Dübendorf mit 10.6 Prozent auf. 
Die hohe Arbeitsplatzdichte des Versicherungssektors 
in Adliswil resultiert vorwiegend aus bedeutenden Ar-
beitsstätten eines Erst- sowie eines Rückversicherers, 
während in Dübendorf der Hauptsitz eines Kranken-
versicherers zum hohen Wert beiträgt. Die Stadt Win-
terthur, in welcher die Versicherungsbranche auf eine 
lange Tradition zurückblicken kann, kommt auf eine 
Dichte von 8.6 Prozent. Damit ist die Dichte mehr als 
doppelt so hoch wie in der Stadt Zürich (4.1 Prozent). 
Weitere Standorte mit einer überdurchschnittlich 
hohen Konzentration von Versicherungsarbeitsplät-
zen sind Opfikon (7.3 Prozent), Horgen (6.2 Prozent), 
Schlieren (3.5 Prozent) sowie Wallisellen (2.0 Prozent).
Rang Gemeinde Kanton Anteil FTE Standortfaktor Finanzplatz
1 Adliswil ZH 17.2% 700 2.8
2 Dübendorf ZH 10.6% 1‘293 2.9
3 Winterthur ZH 8.6% 3‘634 1.6
4 Opfikon ZH 7.3% 1006 5.0
5 Horgen ZH 6.2% 469 2.7
6 Zürich ZH 4.1% 11’275 3.0
7 Schlieren ZH 3.5% 352 0.8
8 Wallisellen ZH 2.0% 212 1.3
9 Lachen SZ 2.0% 58 1.0
11 Thalwil ZH 1.3% 52 0.9
Eigene Darstellung, BFS Betriebszählung 2005Quelle 
Die zehn bedeutendsten Standorte von Versicherungen des Finanzplatzes Zürich gemessen an der Arbeitsplatzdichte des Versicherungssektors (ab 50 FTE)Abb. 6: 3
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Eigene Darstellung, BFS Betriebszählung 2005Quelle 
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Spezialisierte Finanzdienstleister gibt es überall 
Im Gegensatz zu den bei Banken und Versicherungen 
festgestellten, starken Konzentrationen der Arbeits-
plätze um die Stadt Zürich und die angrenzenden Ge-
meinden herum, kann eine solche im Bereich der spe-
zialisierten Finanzdienstleister nicht mehr beobachtet 
werden. Jedoch findet man auch im Bereich der SFS 
Konzentrationen. Diese liegen erwartungsgemäss in 
den aufstrebenden und steuergünstigen Gemeinden 
Freienbach und Zug, welche mit 6.6 bzw. 6.3 Prozent 
als beliebte Standorte von Fund of Hedge Funds- und 
Private Equity Anbietern bekannt sind. 
Der höchste Anteil der von SFS angebotenen Vollzeit-
stellen (FTE) gemessen an der Gesamtanzahl liegt mit 
8.6 Prozent in der Gemeinde Horgen. Dieser hohe Wert 
ist wie jener in Opfikon mit 5.4 Prozent u.a. darauf zu-
rückzuführen, dass Kreditkartendienstleister, welche 
als Spezialkreditinstitute ebenfalls zu den SFS gezählt 
werden, dort domiziliert sind. Die beiden Zürcher Ge-
meinden Küsnacht und Zollikon weisen mit 4.4 bzw. 
4.2 Prozent, wie auch die Stadt Zürich mit 4.2 Prozent, 
ebenfalls eine überdurchschnittliche Dichte von Ar-
beitsplätzen bei SFS vor. Als Vergleich dient dabei die 
durchschnittliche Konzentration der SFS über den ge-
samten Finanzplatz von 3 Prozent.1234 
1 Eine Arbeitsstätte ist gemäss BFS eine abgegrenzte räumlich-örtliche Einheit eines 
Unternehmens (Fabrik, Laden, Atelier, Büro, Hotel, Restaurant, Magazin usw.) in der 
Personen eines Unternehmens wirtschaftliche Aktivitäten ausüben. Ein Unterneh-
men kann aus einer oder mehreren örtlichen Einheiten bestehen. Wenn ein Unterneh-
men aus einer einzigen örtlichen Einheit besteht, so fallen die Begriffe Unternehmen 
und Arbeitsstätte zusammen.
2 Gemeinden mit weniger als 50 Stellen (FTE) im Bankensektor wurden aufgrund der 
geringen Bedeutung nicht berücksichtigt.
3 Gemeinden mit weniger als 50 Stellen (FTE) im Versicherungssektor wurden aufgrund 
der geringen Bedeutung nicht berücksichtigt.
4 Gemeinden mit weniger als 50 Stellen (FTE) im Sektor der spezialisierten Finanzdienst-
leister wurden aufgrund der geringen Bedeutung nicht berücksichtigt.
Rang Gemeinde Kanton Anteil FTE Standortfaktor Finanzplatz
1 Horgen ZH 8.6% 645 2.7
2 Freienbach SZ 6.6% 557 1.2
3 Zug ZG 6.3% 1‘457 1.5
4 Opfikon ZH 5.4% 753 5.0
7 Cham ZG 4.8% 286 0.8
10 Küsnacht ZH 4.4% 173 1.1
11 Zollikon ZH 4.2% 153 0.7
12 Zürich ZH 4.2% 11’507 3.0
13 Dietlikon ZH 4.1% 203 0.7
14 Baar ZG 3.7% 421 0.6
Eigene Darstellung, BFS Betriebszählung 2005Quelle 
Die zehn bedeutendsten Standorte von SFS des Finanzplatzes Zürich gemessen an der Arbeitsplatzdichte der SFS (ab 50 FTE)Abb. 8: 4
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Eigene Darstellung, BFS Betriebszählung 2005Quelle 
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2
Das Zentrum des Finanzplatzes Zürich (und der 
Schweiz) ist die Stadt Zürich. Mit 56‘000 Personen 
oder gut 20 Prozent der Beschäftigten arbeiten in 
Zürich drei Mal mehr Menschen im Finanzsektor als 
im Durchschnitt der Schweiz. Die Beschäftigung auf 
dem Finanzplatz hat seit 1995 um 16 Prozent zuge-
nommen, während im gleichen Zeitraum die Stei-
gerung für alle Branchen nur 2 Prozent betrug. Den 
Höhepunkt erreichte die Finanzplatzbeschäftigung 
im Jahr 2001 mit fast 60‘000 Mitarbeitern, was 21 
Prozent der gesamten Stadtzürcher Beschäftigung 
entspricht.
Die Stadt Zürich ist ein Bankenplatz
Auch in der Stadt Zürich hat sich von 1995 bis 2005 
ein deutlicher Strukturwandel abgespielt. Die Ar-
beitsplätze in den „Spezialisierten Finanzdienstleis-
tungen“ (SFS) haben um gut 80 Prozent zugenom-
men und dabei die Versicherungsbranche überholt. 
Ihr Anteil beträgt jetzt gut 20 Prozent. Im Unter-
schied zum gesamten Finanzplatz Zürich dominie-
ren jedoch in der Stadt mit 60 Prozent der Arbeits-
plätze immer noch die Banken. 
Besonders gut entwickelt haben sich in der Stadt Zü-
rich auch die wissensintensiven Dienstleister (KIBS), 
die von 1995 bis 2005 die Zahl der Arbeitsplätze um 
50 Prozent steigern konnten. 
Stadt Zürich, das Herz des Finanzplatzes
Nicht überraschend ist die Stadt Zürich das Zentrum des Finanz-
platzes. Vor allem die grossen Banken und Versicherungen sind 
hier ansässig und stellen für die Stadt bedeutende Arbeitgeber dar. 
Gleiches gilt für das Steueraufkommen der Stadt, das stark von 















Arbeitsplätze (FTE) am Finanzplatz ZürichAbb. 10: 
Eigene Darstellung, BFS BetriebszählungQuelle 










Arbeitsplätze (FTE) bei den wissensintensiven Dienstleistern (KIBS) Abb. 12: 
















Anzahl Arbeitsplätze KIBS Anteil Arbeitsplätze KIBS an allen Branchen
1998 2001 2005
Eigene Darstellung, BFS BetriebszählungQuelle 
Eigene Darstellung, BFS BetriebszählungQuelle 
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Wenige Steuerzahler sind für einen Grossteil des 
Steueraufkommens verantwortlich
Der Finanzplatz Zürich ist für die öffentlichen Finan-
zen ein wichtiger Faktor. In der Stadt Zürich erbrachten 
die juristischen Personen im Jahr 2005 39 Prozent des 
gesamten Steuerertrags,1 d.h. insgesamt 620 Millio-
nen Franken. Davon entfielen allein rund 80 Prozent 
auf die 115 grössten Unternehmen des Kredit- und 
Assekuranzgewerbes. Die insgesamt 228 bedeutends-
ten steuerzahlenden Unternehmen erbrachten rund 
85 Prozent des Steuerertrags der juristischen Personen. 
Die Branchenzusammensetzung dieser 228 Firmen 
zeigt die Abbildung 13.
Die Steuererträge dieser 228 Firmen zeigten in den 
letzten Jahren einen steigenden Trend (siehe Abbildung 
14) und bewegten sich zwischen 70 und 85 Prozent der 
Steuereinnahmen aller juristischen Personen.2
Kennzeichnend für die Steuererträge des Kreditsektors 
ist die vergleichsweise hohe Volatilität, wie die Erträge 
der Jahre 2001 bis 2007 zeigen. Sie schwankten zwi-
schen knapp 300 Millionen Franken und knapp 500 
Millionen Franken. Die Abbildung 15 zeigt auch deut-
lich, dass die Steuererträge des Kreditsektors jene der 
Assekuranz bei weitem übersteigen.123 
1 Laufendes Jahr, ohne Quellensteuern, Grundsteuern, Nachträge von Vorjahren, inter-
kommunale Steuerausscheidung.
2 Die Steuereinschätzungen eines Jahres werden erst nach mehreren Jahren zuneh-
mend erhärtet. Im Unterschied zum Kanton – und zu den meisten kommunalen Steu-
erämtern – schreibt das Stadtzürcher Steueramt Steuererträge vergangener Jahre 
dem Veranlagungsjahr (und nicht dem Eingangsjahr der Zahlung) gut. 
3 Ohne die Zürcher Kantonalbank (die keine Steuern entrichtet, sondern ihren Über-
schuss an den Kanton und die Sitzgemeinden verteilt) und ohne diejenigen Banken, 
die aufgrund ihrer Rechtsform nicht als juristische Personen besteuert werden.
Die 228 grössten Steuerzahler der Stadt Zürich (juristische Personen) nach Branche im Jahr 2005Abb. 13: 





Mit den Kreditinstituten / Versicherungen verbundene Tätigkeiten / SFS 12 5.3
Spezifische unternehmensbezogene Dienstleistungen / KIBS 10 4.4
Übrige Branchen 91 39.9
Total 228 100.0
Steueramt der Stadt ZürichQuelle 










Mit den Kreditinstituten und Versicherungen verbundene Tätigkeiten




Steueraufkommen nach FirmengrösseAbb. 14: 
Steuererträge juristischer Personen in der Stadt Zürich 2001-2007 (in CHF Mio.)Abb. 15: 
Steueramt der Stadt ZürichQuelle 
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In den letzten 15 Jahren ergab sich eine Verschiebung 
von Banken und Versicherungen hin zu spezialisierten 
Finanzdienstleistern. Nachdem in den Jahren 2001 und 
2002 die Börse deutlich an Terrain verlor, verliessen 
viele Bankangestellte ihren Arbeitgeber und suchten 
den Erfolg in der Selbstständigkeit. Verschiedene Ge-
schäftsmodelle standen im Zentrum dieses Wandels. 
Zum einen etablierten sich ehemalige Bankkundenbe-
treuer als „unabhängige Vermögensverwalter“. Ande-
re Finanzspezialisten gründeten Unternehmen in der 
damals noch neuen Branche der „Alternative Invest-
ments“ wie z.B. Private Equity-Gesellschaften oder 
Hedge Funds. Diese spezialisierten Finanzdienstleister 
(„Specialized Financial Services“; SFS) liessen sich nur 
teilweise an den traditionellen Orten nieder, sondern 
suchten in deren Umkreis nach Standorten mit noch 
besseren Rahmenbedingungen. Sie wurden in den 
Kantonen Zug und Schwyz fündig. Besonders in der 
Pfäffikon SZ als neues, innovatives      
Finanzzentrum
3
Pfäffikon SZ hat sich innert weniger Jahre zu einem Schwerpunkt 
der spezialisierten Finanzdienstleister und zu einem bedeutenden 
Teil des Finanzplatzes Zürich entwickelt. Insbesondere die spezi-
alisierten Finanzdienstleister sind dort tätig. Sie profitieren von 
guten steuerlichen Rahmenbedingungen und der Nähe zur Stadt 
Zürich. Die immer knapper werdenden Büroräumlichkeiten stel-
len jedoch ein Problem für das zukünftige Wachstum dar, das 















Freienbach: Arbeitsplätze FinanzplatzAbb. 16: 
Eigene Darstellung, BFS BetriebszählungQuelle 
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Gemeinde Freienbach, dort in Pfäffikon SZ , hat sich in 
den letzten Jahren eine Art Satelliten-Finanzzentrum 
herausgebildet. Der Anteil des Finanzbereichs an allen 
Arbeitsplätzen erhöhte sich von 1995 auf 2005 von 
3,2 auf 8,2 Prozent oder rund 700 Arbeitsplätze (FTE). 
80 Prozent des Zuwachses entfällt auf die spezialisier-
ten Finanzdienstleister, während die Anzahl Stellen im 
Bankwesen und bei den Versicherungen auf niedrigem 
Niveau verharrten. Im Bereich der SFS sind in der Ge-
meinde Freienbach dreimal so viele Mitarbeiter tätig, wie 
der gesamtschweizerische Durchschnitt erwarten liesse. 
Dies weist wieder auf die enorme Arbeitsplatzdichte der 
SFS in der Gemeinde Freienbach hin. 
Ein bedeutender Faktor am Finanzplatz Pfäffikon SZ sind 
die wissensintensiven Dienstleister (KIBS), welche mit 
1‘231 Mitarbeitern für mehr als doppelt so viele Stellen 
(FTE) verantwortlich zeichnen als die Finanzdienstleister 
Banken, Versicherungen und SFS zusammen. Insbeson-
dere die Branchen Beratung, Recht (Anwaltskanzleien) 
und Informatik erbringen zwar keine Finanzdienstleis-
tungen, sind aber ihrerseits im Finanzsektor involviert, 
indem ihre Kunden zu einem grossen Teil Finanzinter-
mediäre sind bzw. sie im Rahmen von Finanzdienstleis-
tungen beratend tätig werden. Der Zuwachs der wis-
sensintensiven Dienstleister (KIBS) von 1995 bis 2005 
war enorm. Die Zahl der Arbeitsplätze im KIBS-Bereich 
vervierfachte sich von 312 auf 1’231 Vollzeitäquivalente. 
Im Rahmen dieser Studie führten wir eine Umfrage 
unter den in Pfäffikon SZ ansässigen Finanzdienstleis-
tungs-unternehmungen durch. Die Rücklaufquote der 
106 verschickten Fragebogen lag mit knapp 40 Prozent 
hoch, wobei kleine Unternehmen die Umfrage prägen. 
90 Prozent der antwortenden Firmen beschäftigen we-
niger als 10 Personen. Ein Drittel der Unternehmen sind 
in der Vermögensverwaltung und im Asset Management 
tätig. Die Hälfte der befragten Firmen bietet Treuhand-, 
Revisions- und Steuerberatungsdienstleitungen an.
Uneinheitliche Struktur der jungen Unterneh-
mungen
Betrachtet man die spezialisierten Finanzdienstleister 
am Platz Pfäffikon SZ, so fällt zuerst auf, dass die meis-
ten der dort ansässigen Unternehmungen sehr jung 
sind. Vor 1995 existierten über die Hälfte der Unter-
nehmungen noch nicht. Etwa 40 Prozent  der Firmen 
bestehen erst seit dem Jahr 2001 oder später. Unein-
heitlich zeigen sich die Umfrageteilnehmer hinsichtlich 
der Unternehmensgrössen. Während einige wenige 
Firmen mehrere hundert Mitarbeiter in Pfäffikon SZ 
beschäftigen, haben die meisten Unternehmungen 
maximal 10 Mitarbeiter, wie unsere Befragung, aber 
auch die Auswertung der Betriebszählung 2005 des 
Bundesamtes für Statistik zeigte.
Netzwerkeffekte als wichtiger Standortfaktor
Den neuen Finanzzentren gemein sind insbesonde-
re vorteilhafte steuerliche Bedingungen. Es lässt sich 
feststellen, dass sich Unternehmen wie Hedge Funds 
oder Rohstoffhändler genau dort gerne niederlassen, 
wo bereits andere Vertreter ihrer Branche tätig sind. 
Erklärt wird dies durch Netzwerkeffekte. Auch wenn 
mit der heutigen Technologie Börsenaufträge von fast 
jedem Ort der Welt in Auftrag gegeben werden kön-
nen, spielt die physische Präsenz weiter eine gewich-
tige Rolle, wie ein Hedge Funds-Vertreter berichtete: 
„Die meisten meiner Kapitalgeber lassen ihr Vermögen 
von mehreren Fonds verwalten. Indem wir alle am glei-
chen Ort tätig sind, erleichtern wir unseren heutigen 
und zukünftigen Kunden, bei uns vorbeizuschauen.“ 
Pfäffikon SZ profitiert hier von einer guten Verkehrs-
anbindung, welche auch den Unternehmungen vor 
Ort wichtig erscheint. Der Flughafen Zürich ist in einer 
knappen Stunde von Pfäffikon SZ aus erreichbar.
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Zufriedenheit mit den steuerlichen Rahmenbe-
dingungen
Die heute in Pfäffikon SZ ansässigen SFS sind mit 
den steuerlichen Rahmenbedingungen sehr zufrie-
den und geben an, dass dies auch für ihren Entscheid 
massgeblich war, sich in Pfäffikon SZ niederzulassen. 
Auch heute halten sie den Standortfaktor „Steuern“ 
für vergleichsweise wichtig, geben jedoch gleichzeitig 
an, dass andere Rahmenbedingungen für die Stand-
ortwahl ebenso entscheidend sind. Zu beachten ist 
jedoch, dass dies die Meinung der bereits in Pfäffikon 
SZ ansässigen Unternehmungen ist. Sie lässt offen, ob 
die steuerlichen Faktoren von nicht ansässigen SFS als 
ebenso optimal angesehen werden. Hier ist vor allem 
auf die Single-Hedge-Funds-Industrie hinzuweisen, 
welche in Pfäffikon SZ, wie in der ganzen Schweiz, 
kaum vertreten ist. Gemäss Branchenkennern ist dies 
unter anderem auf die zurzeit unvorteilhafte Besteu-
erung von Gewinnbeteiligungen (Carried Interest) der 
Single-Hedge-Funds-Manager zurückzuführen, jedoch 
auch durch die Abwanderung von Handelsarbeitsplät-
zen aus dem Raum Zürich nach London.
Der Platz wird knapp
Pfäffikon SZ ist nicht nur das rechtliche Domizil vieler 
SFS-Anbieter. Auch die Arbeitsplätze finden sich direkt 
in Pfäffikon SZ. Dies ist von Vorteil, führt doch das Ar-
beitsplatzwachstum vor Ort zu einer nachhaltigen Be-
lebung der Gemeinde. Der flächenmässig beschränkte 
Platz setzt dem aktuellen Wachstum jedoch physische 
Grenzen. Es ist daher zu erwarten, dass die Entwick-
lungsdynamik zumindest in Pfäffikon SZ selber in ab-
sehbarer Zeit gebremst wird. Für die umliegenden Ge-
meinden im Kanton besteht jedoch die Möglichkeit, hier 
zu profitieren und die geografische Ausdehnung des „Fi-
nanzplatzes Pfäffikon SZ“ zu erweitern. Schon heute ist 
eine solche Tendenz zu erkennen: Neben der Gemeinde 
Freienbach findet sich auch in Wollerau und Lachen eine 
überdurchschnittlich hohe Dichte von SFS. Wir vermu-
ten, dass sich diese Entwicklung verstärken wird.
Man wohnt am Arbeitsort
Neben guten geschäftlichen Rahmenbedingungen 
profitiert die Gemeinde Freienbach auch von der ho-
hen Lebensqualität. Der Zürichsee, die Nähe zur Natur 
bei gleichzeitig guter Erreichbarkeit der Stadt Zürich 
mit ihrem wirtschaftlichen und kulturellen Angebot 
machen Pfäffikon SZ und die angrenzenden Gemein-
den auch als Wohnort sehr attraktiv. Die Mitarbeiter 
der SFS sehen dies ähnlich. Gerade die Mitarbeiter 
kleinerer Unternehmungen sind überwiegend vor Ort 
domiziliert. Auch bei grösseren Branchenmitgliedern 
haben sich nicht zuletzt Mitarbeiter der höheren Un-
ternehmensebenen am Zürichseeufer niedergelassen. 
Während sie dort von angenehmen Lebensbedingun-
gen profitieren, ist die Nähe zum Arbeitsort für Ge-
meinden und Kanton auch aus steuerlicher Hinsicht 
vorteilhaft, da man sowohl Unternehmens- als auch 
Einkommenssteuern erhält. 
Gute regionale Anbindung von steigender Wich-
tigkeit
Mit steigenden Arbeitsplatzzahlen in Pfäffikon SZ und 
den umliegenden Gemeinden wird das Einzugsgebiet, 
aus welchem die Mitarbeiter stammen, grösser. Gera-
de die Mitarbeiter der grösseren Unternehmungen sind 
nicht nur am linken Zürichseeufer ansässig, sondern 
pendeln z.B. aus der Stadt Zürich an ihren Arbeitsort. 
Gut sichtbar werden die Pendlerströme morgens und 
abends in den S-Bahnen von und nach Pfäffikon SZ. 
Die regionale Verkehrsanbindung hat daher an Bedeu-
tung gewonnen und wird zukünftig noch wichtiger. 
Jedoch sind auch hier, analog zur Bürofläche, die Aus-
baumöglichkeiten begrenzt.











Finanzplatz Pfäffikon SZ 2005Abb. 17: 
Eigene Darstellung, BFS Betriebszählung 2005Quelle 
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Spricht man vom Finanzplatz Zürich, denkt man an 
die Stadt am unteren Zürichsee, an die Bahnhofstrasse 
und den Paradeplatz. Auf dem Gebiet der Stadt Zürich 
arbeiten gut 20 Prozent der Beschäftigten im Finanz-
sektor, drei Mal mehr als im Durchschnitt der Schweiz. 
Gemessen an diesen Kennzahlen ist jedoch in der Stadt 
Opfikon der Finanzplatz viel stärker ausgeprägt als in der 
Stadt Zürich. Opfikon liegt in der boomenden Region 
Glattal zwischen dem Flughafen und der Stadt Zürich. 
In Opfikon arbeiten knapp 5‘000 Personen im Finanz-
bereich, was 34 Prozent der Beschäftigten innerhalb der 
Gemeinde entspricht. In Opfikon ist damit der Finanz-
sektor auch viel bedeutender als im besser bekannten, 
innovativen und renommierteren Pfäffikon SZ, wo die 
Konzentration der Finanzarbeitsplätze nur leicht über 
dem gesamtschweizerischen Durchschnitt liegt. 
Im Gegensatz zu Pfäffikon SZ ist Opfikon statistisch 
gesehen ein kompletter Finanzplatz. In allen drei Sek-
toren Banken, Versicherungen und SFS belegt Opfikon 
bezüglich Arbeitsplatzdichte im Kanton Zürich vordere 
Plätze. Auch die wissensintensiven Dienstleistungsun-
ternehmen (KIBS) spielen in Opfikon im Vergleich zum 
ganzen Kanton eine leicht überdurchschnittliche Rolle. 
In diesem Sektor arbeiten 9.1 Prozent der Beschäftigten, 
in der Stadt Zürich beträgt diese Kennzahl 10.3 Prozent. 
Opfikon war und ist stark geprägt durch eine Grossbank, 
die neben dem Investment Banking auch ein Zentrum 
für Kartenverarbeitung betreibt. Weitere Grossunter-
nehmen sind die Zurich Financial Services, die Axa 
Versicherungen und die Viseca Card Services, welche 
die Kreditkarten der Kantonal- und Regionalbanken 
verarbeitet. Die Statistik weist für die Grossbanken im 
Jahr 2005 in Opfikon gegen 3‘000 Arbeitsplätze aus, 
das sind gut 60 Prozent des ganzen Finanzsektors. Im 
Jahr 1995 war die Dominanz sogar noch etwas ausge-
prägter. In den letzten Jahren wurde also diversifiziert, 
indem sich weitere Arbeitgeber etablierten.
Opfikon ist jedoch, im Gegensatz zu Pfäffikon SZ, ein 
vergleichsweise alter und auch wenig dynamischer 
Platz. Der Zuwachs der Arbeitsplätze im Finanzbereich 
von 1995 bis 2005 liegt mit 11 Prozent deutlich unter 
dem Durchschnitt des Kantons und der Stadt Zürich. 
Der Höhepunkt der Anzahl Finanzarbeitsplätze wurde 
mit knapp 5‘000 im Jahr 2001 registriert, seither ist die 
Zahl rückläufig. Die mangelnde Dynamik in den letzten 
Jahren zeigt sich auch an der Anzahl der Arbeitsplätze 
im Bereich der KIBS, der wissensintensiven Dienstleis-
tungen. Auch auf diesem Gebiet ist die Zahl der Ar-
beitsplätze nach starken Zuwächsen in den Vorjahren 
seit 2001 insgesamt rückläufig.
Kaum bekanntes Finanzzentrum im Glattal: 
Opfikon
4
Der Öffentlichkeit relativ unbekannt hat sich in Opfikon ein Fi-
nanzzentrum gebildet, das sich auf einige Elemente der Finanz-
wertschöpfungskette spezialisiert hat. Getrieben durch wenige, 
aber bedeutende Marktteilnehmer ist Opfikon heute ein Platz für 
Verarbeitungstätigkeiten und Investment Banking. Es profitiert 
von der Verfügbarkeit von Platz, der günstigen Verkehrslage und 
der Nähe zum Flughafen.
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Anzahl Arbeitsplätze Finanzplatz Anteil Arbeitsplätze Finanzplatz
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Wir haben verschiedene Aspekte der Qualität von 
Opfikon als Standort für Finanzdienstleistungsun-
ternehmen im Rahmen einer Umfrage evaluiert. Die 
Rücklaufquote der 83 verschickten Fragebogen lag 
mit 34 Prozent hoch, wobei kleine Unternehmen die 
Umfrage prägen. 71 Prozent der antwortenden Fir-
men beschäftigen weniger als 10 Personen, über 70 
Prozent sind in der Beratung tätig, über 40 Prozent im 
Bereich Treuhand, Revision und Steuern. Angesichts 
der Dominanz einer Grossbank auf dem Platz dürfen 
die Ergebnisse nicht als Erfolgsfaktoren des Standortes 
gewertet werden, sie geben aber interessante Einblicke 
in die Erfolgsfaktoren für kleinere Firmen, zumal über 
ein Drittel der in Opfikon ansässigen Unternehmen zu 
fast 80 Prozent Finanzdienstleitungen erbringen.
Entscheidend für die Attraktivität von Opfikon für Fi-
nanzdienstleister war an erster Stelle die Verfügbarkeit 
von Büroräumlichkeiten. An zweiter Stelle sahen die 
Befragten die geografische Lage mit der guten regi-
onalen und internationalen Verkehrsanbindung. Heute 
spielen geografische Lage und die Verkehrsanbindung 
sogar noch eine grössere Rolle als in der Vergangen-
heit, vor allem bezüglich der internationalen Anbin-
dung. Verbesserungspotential sehen die Befragten, 
wohl hauptsächlich angesichts der hervorragenden 
Situation heute, für die Zukunft bei diesem Thema 
kaum. Die Steuersituation war im Gegensatz zu Pfäf-
fikon SZ für die Entstehung des Finanzclusters nicht 
sehr wichtig. Heute wird die Steuersituation aber als 
bedeutender eingestuft, und für die Zukunft sehen die 
Opfikon Stadt  Zürich Kanton Zürich Pfäffikon SZ
Standortfaktor 5.0 3.0 1.9 1.2
Anteil Beschäftigte Banken 21.5% 12.2% 6.7% 1.2%
Anteil Beschäftigte Versicherungen 7.3% 4.1% 2.8% 0.5%
Anteil Beschäftigte SFS 5.4% 4.2% 3.2% 6.6%
Änderung Arbeitsplätze seit 1995 + 11% + 16% + 17% + 230%
 Eigene Darstellung, BFS Betriebszählung 2005Quelle 
 Eigene Darstellung, BFS BetriebszählungenQuelle 
Opfikon: Arbeitsplätze (FTE) FinanzplatzAbb. 18: 
Änderung Arbeitsplätze seit 1995 in ProzentAbb. 19: 
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Firmen bei der Verbesserung der Steuersituation das 
grösste Potential. Ähnlich wie die Steuern wird auch 
die Kooperationsbereitschaft der Behörden beurteilt. 
In der Vergangenheit wird sie als unwichtig betrach-
tet, auch dies im Gegensatz zu Pfäffikon SZ. Heute 
erhält dieser Standortfaktor ein deutlich höheres Ge-
wicht, das künftige Verbesserungspotential wird aber 
als schwach eingestuft. Während in der Vergangenheit 
das Image des Standortes Opfikon als wenig wichtig 
betrachtet wurde, wird es heute als wesentlich einge-
stuft, und für die Zukunft sehen die befragten Firmen 
bei der Verbesserung des Images nach den Steuern das 
zweitgrösste Potential. Dagegen war, ist und bleibt das 
Bildungsangebot für den Standort Opfikon unwichtig, 
während dieser Faktor in Pfäffikon SZ langsam an Be-
deutung zu gewinnen scheint. In diesen Umfrageresul-
taten zeigt sich, dass sich der Standort Opfikon in der 
Vergangenheit – mit Ausnahme des Investment Ban-
king der UBS – primär als günstiger Platz für Abwick-
lungsbereiche etablierte. Ob sich Opfikon in Zukunft 
vermehrt zum imageträchtigen Finanzcluster entwi-
ckeln kann, ist heute noch nicht erkennbar. 
Bemerkenswert und nicht unähnlich der Situation von 
Pfäffikon SZ sind die Aussagen bezüglich des Wohnor-
tes der in Opfikon berufstätigen Personen. Die meisten 
Mitarbeiter sind in der unmittelbaren Nähe von Opfi-
kon im Glattal wohnhaft. Die Region profitiert nicht 
nur von den Firmen und deren Steuerkraft, sondern 
auch von den Angestellten dieser Firmen. Viele Perso-
nen wohnen auch in der nahe liegenden Stadt Zürich.
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Für die Bedeutung und Wettbewerbsfähigkeit eines 
Finanzplatzes spielt die internationale Vernetzung 
eine zentrale Rolle. Eine am Institut für schweizeri-
sches Bankwesen durchgeführte Analyse1 kommt zum 
Schluss, dass die Schweiz als weltweit drittwichtigster 
Devisenhandelsplatz zusammen mit den Finanzplät-
zen London und New York ein ausgeprägtes Dreieck im 
Netz der internationalen Beziehungen bildet.
Im vorliegenden Abschnitt präsentieren wir für den 
Finanzplatz Zürich eine etwas anders geartete Netz-
werkanalyse: Basierend auf den Beteiligungen (an 
Tochtergesellschaften) werden die 212 internationalen 
Bank- und Finanzkonzerne, welche in die Branchenin-
dizes MSCI Banks und MSCI Diversified Financials Ein-
gang gefunden haben, untersucht. Für gut drei Viertel 
der Konzerne können geografische Angaben über die 
Beteiligungen ausgewertet werden. Die Analyse um-
fasst 1’137 Städte und 161 Banken. Nicht verfügbar 
sind Angaben über die Struktur der internationalen 
Filialnetze der Konzerne.
Für die Gewichtung der einzelnen Beteiligungsgesell-
schaften verwenden wir folgende Faktoren: Eine Bank 
erhält den Wert 4, eine Finanzierungsgesellschaft den 
Wert 3, ein Fonds den Wert 2 und eine Versicherung 
den Wert 1. Der Hauptsitz der Bank wird mit 5 gewich-
tet. Die alternative Untersuchung mit einer vereinfach-
ten Gewichtung von 2 für einen Hauptsitz und 1 für 
alle anderen Gesellschaften zeigt, dass die nachfolgen-
den Aussagen robust sind, d.h. bei einer alternativen 
Gewichtung nicht wesentlich anders ausfallen wür-
den. Die Konnektivität eines Standorts wird ermittelt 
aus der Vernetzung der Konzerne, welche an diesem 
Standort vertreten sind. Hat beispielsweise eine inter-
nationale Bank mit einer Tochtergesellschaft in Zürich 
weitere Tochtergesellschaften an zwanzig anderen in-
ternationalen Plätzen, so ist  die Bedeutung der Bank 
für Zürich grösser, als wenn die Zürcher Tochtergesell-
schaft die einzige Auslandsbeteiligung wäre.
Die Abbildung 20 zeigt die 30 Finanzplätze mit der 
höchsten Gesamtkonnektivität. Es handelt sich also 
um jene Finanzplätze, die am stärksten mit anderen 
Finanzplätzen verbunden sind. Zur besseren Vergleich-
barkeit wurde die Konnektivität des bestvernetzten 
Platzes London auf den Wert 1,0 normiert.
Erwartungsgemäss stehen London und New York an 
der Spitze der Rangliste. Mit Abstand folgen europäi-
sche Städte wie Amsterdam, Dublin, Paris, Luxemburg 
und Mailand. Im asiatischen Raum weisen Singapur, 
Tokio, Hongkong und Sydney eine starke Vernetzung 
auf. Erst auf dem 25. Rang folgt der Finanzplatz Zü-
rich, deutlich hinter Genf (Platz 17). Werden die Städte 
Aarau, Brugg, Opfikon, Pfäffikon SZ, Thalwil, Winter-
Die internationale Vernetzung des         
Finanzplatzes Zürich
5
Die heutige Finanzwelt ist global. Auch der Finanzplatz Zürich 
existiert nicht autonom, sondern ist international stark vernetzt. 
Vor allem die hiesigen Anbieter unterhalten vielfältige Geschäfts-
verbindungen ins Ausland. Die Anziehungskraft von Zürich für 
ausländische Anbieter ist jedoch, verglichen mit anderen Finanz-
plätzen, beschränkt.
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thur und Zug zum Grossraum Zürich zusammenge-
fasst, verbessert sich die Rangierung von Zürich um 
zwei Plätze. 
Die Gründe für das eher schwache Abschneiden von 
Zürich bei der Gesamtkonnektivität werden bei der 
Unterscheidung zwischen dominierender und subor-
dinierter Konnektivität ersichtlich. Bei der dominieren-
den Konnektivität werden nur diejenigen Verbindungen 
berücksichtigt, bei denen ein Finanzplatz den höheren 
Wert aufweist. Bei der subordinierten Konnektivität sind 
es nur die Beziehungen mit einem tieferen Wert.
Die Abbildung 21 zeigt die Resultate für die dominieren-
de Konnektivität. New York und London weisen in dieser 
Reihenfolge die höchsten Werte aus. Von diesen beiden 
Finanzzentren geht somit am meisten Einfluss und Kon-
trolle aus. In Kontinentaleuropa sind Paris, Brüssel und 
Luxemburg die dominierenden Plätze. Zürich belegt den 
14. Rang, Genf liegt auf Platz 19.
Durch die Berechnung der subordinierten Konnektivität 
kann ermittelt werden, welche Finanzplätze primär Be-
fehlsempfänger sind. Die Abbilung 22 zeigt die Resultate. 
An vorderster Stelle stehen die europäischen Städte 
Dublin und Amsterdam. Auch New York und London 
weisen hohe Werte auf, ihre Konnektivität hat neben 
dem bereits festgestellten dominierenden somit auch 
einen starken subordinierten Charakter. Der Finanz-
platz Genf belegt den 33. Rang, erst auf dem 90. Rang 
folgt Zürich. Wird die Auswertung auf den Grossraum 
Zürich bezogen, rückt Zürich auf den 46. Rang vor. Die 
Stadt Zürich spielt bei der Vernetzung im Grossraum 
Zürich somit eine dominierende Rolle.
Dieses Resultat findet seine Bestätigung bei der Ana-
lyse der Bedeutung der Hauptsitze für einen Standort, 
bei der nur Verbindungen berücksichtigt werden, bei 
welchen der Finanzplatz den Hauptsitz beheimatet. 
Die Resultate dieser Analyse werden in Abbildung 23 
gezeigt. Bei dieser Analyse spielt New York die wich-
tigste Rolle, London als ausgeprägter internationaler 
Finanzplatz liegt auf Rang 4. Weltweit belegt Zürich 
den zehnten Platz. In Kontinentaleuropa liegt die Stadt 
Zürich hinter Paris, Brüssel und Frankfurt auf Platz 4. 
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Stadt Land Wert Stadt Land Wert
1 London GB 1.000 16 Hong Kong HK 0.444
2 New York US 0.957 17 Geneva CH 0.440
3 Amsterdam NL 0.723 18 Sao Paolo BR 0.440
4 Dublin IE 0.684 19 Sydney AU 0.440
5 Wilmington US 0.644 20 Warsaw PL 0.395
6 Paris FR 0.570 21 Moscow RU 0.369
7 Luxembourg LU 0.566 22 Chicago US 0.358
8 Singapore SG 0.516 23 Prague CZ 0.350
9 Milan IT 0.516 24 Budapest HU 0.342
10 Frankfurt DE 0.502 25 Zurich CH 0.338
11 Toronto CA 0.496 26 Mexico City MX 0.319
12 Brussels BE 0.495 27 San Francisco US 0.304
13 Madrid ES 0.469 28 Cayman Islands KY 0.285
14 Tokyo JP 0.458 29 Los Angeles US 0.277
15 Jersey GB 0.451 30 Miami US 0.270
Eigene DarstellungQuelle 
Die Gesamtkonnektivität der 30 meistvernetzten FinanzplätzeAbb. 20: 
Stadt Land Wert Stadt Land Wert
1 New York US 1.000 16 Jersey GB 0.391
2 London GB 0.958 17 Dublin IE 0.377
3 Paris FR 0.692 18 Frankfurt DE 0.372
4 Brussels BE 0.595 19 Geneva CH 0.361
5 Luxembourg LU 0.524 20 Warsaw PL 0.346
6 Singapore SG 0.515 21 San Francisco US 0.341
7 Wilmington US 0.504 22 Moscow RU 0.310
8 Toronto CA 0.497 23 Madrid ES 0.307
9 Milan IT 0.481 24 Mexico City MX 0.304
10 Amsterdam NL 0.460 25 Kuala Lumpur MY 0.282
11 Hong Kong HK 0.435 26 Los Angeles US 0.279
12 Sao Paolo BR 0.422 27 Budapest HU 0.265
13 Tokyo JP 0.414 28 Las Vegas US 0.251
14 Zurich CH 0.406 29 Sioux Falls US 0.245
15 Sydney AU 0.398 30 Bogota CO 0.239
Eigene DarstellungQuelle 
Die Finanzplätze mit der höchsten dominierenden KonnektivitätAbb. 21: 
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Stadt Land Wert Stadt Land Wert
1 Dublin IE 1.000 16 Atlanta US 0.335
2 Amsterdam NL 0.914 17 Santiago de Chile CL 0.329
3 Wilmington US 0.793 18 Dusseldorf DE 0.323
4 New York US 0.733 19 Paris FR 0.312
5 Frankfurt DE 0.683 20 San Francisco US 0.310
6 London GB 0.673 21 Brussels BE 0.308
7 Madrid ES 0.486 22 Baltimore US 0.298
8 Dallas US 0.423 23 Glasgow GB 0.291
9 Chicago US 0.395 24 Singapore SG 0.291
10 Cayman Islands KY 0.388 25 Warsaw PL 0.282
11 Tokyo JP 0.384 26 Jersey GB 0.279
12 Boston US 0.377 27 West Virginia US 0.275
13 Buenos Aires AR 0.363  
14 Vienna AT 0.348 33 Geneva CH 0.253
15 Toronto CA 0.347 90 Zurich CH 0.155
Eigene DarstellungQuelle 
Die Finanzplätze mit der höchsten subordinierten KonnektivitätAbb. 22: 
Das Bild eines stark mit den wichtigsten Finanzplätzen 
vernetzten internationalen Finanzzentrums ist aus Ab-
bildung 24 klar ersichtlich. Sie zeigt die 30 am stärks-
ten mit Zürich vernetzten Städte. Die Erkenntnisse 
aus der Analyse der Devisentransaktionen werden 
bestätigt. Hinter den dominierenden Beziehungen zu 
den führenden Plätzen London und New York folgen 
wie erwartet mit beträchtlichem Abstand die europä-
ischen Plätze Frankfurt, Amsterdam und Paris sowie 
auch Luxemburg und Dublin. In den asiatischen Raum 
bestehen die wichtigsten Vernetzungen mit Singapur, 
Hongkong und Tokio sowie mit Sydney. Wesentliche 
Positionen bekleiden auch die Off-Shore-Plätze Cay-
man Islands, Guernsey, Jersey und Nassau. 
Insgesamt zeigt die Netzwerkanalyse, dass der Fi-
nanzplatz Zürich global gut vernetzt ist. Besonders als 
Standort der Hauptsitze und bei der dominierenden 
Konnektivität liegt Zürich vorne, was darauf schliessen 
lässt, dass die Zürcher Banken einen beachtlichen Ein-
fluss auf Institute in anderen Städten haben. 
Eine deutliche Schwäche zeigt Zürich bei der subordi-
nierten Konnektivität. Genf ist offensichtlich als sub-
ordinierter Platz in der Schweiz für viele internationale 
Akteure attraktiver als Zürich.1 
1 Schaller/Luell (2008): Visualizing SWIFT Message Traffic
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Stadt Land Wert Stadt Land Wert
1 New York US 1.000 16 Cleveland US 0.145
2 Paris FR 0.971 17 Winston Salem US 0.145
3 Brussels BE 0.667 18 Milan IT 0.143
4 London GB 0.517 19 Vienna AT 0.128
5 San Francisco US 0.460 20 Montréal CA 0.112
6 Toronto CA 0.412 21 Minneapolis US 0.092
7 Charlotte US 0.384 22 Rome IT 0.086
8 Tokyo JP 0.368 23 Birmingham US 0.084
9 Frankfurt DE 0.367 24 Copenhagen DK 0.080
10 Zurich CH 0.356 25 Pittsburgh US 0.078
11 Stockholm SE 0.248 26 Porto PT 0.073
12 Madrid ES 0.211 27 Sydney AU 0.068
13 Amsterdam NL 0.171 28 Melbourne AU 0.064
14 Athens GR 0.167  
15 Bilbao ES 0.156 67 Geneva CH 0.008
Eigene DarstellungQuelle 
Die wichtigsten HauptsitzeAbb. 23: 
Stadt Land Wert Stadt Land Wert
1 London GB 1.000 16 Guernsey GB 0.405
2 New York US 0.934 17 Tokyo JP 0.405
3 Frankfurt DE 0.719 18 Milan IT 0.376
4 Amsterdam NL 0.624 19 Moscow RU 0.372
5 Paris FR 0.595 20 Jersey GB 0.364
6 Sydney AU 0.562 21 Warsaw PL 0.364
7 Wilmington US 0.554 22 Madrid ES 0.339
8 Luxembourg LU 0.545 23 Dusseldorf DE 0.322
9 Singapore SG 0.537 24 Buenos Aires AR 0.306
10 Hong Kong HK 0.463 25 Geneva CH 0.293
11 Dublin IE 0.438 26 Nassau BS 0.277
12 Sao Paolo BR 0.426 27 Chicago US 0.248
13 Cayman Islands KY 0.417 28 Monaco MC 0.248
14 Toronto CA 0.409 29 Gibraltar GB 0.231
15 Brussels BE 0.405 30 Budapest HU 0.223
Eigene DarstellungQuelle 
Die 30 am stärksten mit Zürich verbundenen StädteAbb. 24: 
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Diversifizierte wissensintensive Dienstleister 
als Zulieferer des Zürcher Finanzplatzes
6
Die „Konzentration auf Kernkompetenzen“ sowie die steigende 
Komplexität von Finanzdienstleistungen öffneten eine Nische für 
Anbieter von „Wissensintensiven Dienstleistungen“. Die zu die-
ser Branche gehörenden Unternehmen bilden heute einen festen 
Bestandteil des Finanzplatzes. Jedoch besteht eine gegenseitige 
Abhängigkeit zwischen diesen „neuen“ Anbietern und den „klas-
sischen“ Banken und Versicherungen.
Die Bedeutung des Finanzplatzes für die Region Zürich 
entsteht nicht alleine aus der Wertschöpfung von Ban-
ken, Versicherungen und spezialisierten Finanzdienstleis-
tern. Für diese Finanzintermediäre sind eine Vielzahl von 
weiteren Dienstleistern tätig. Sie erbringen heute Leis-
tungen, welche wichtige Bestandteile eines Finanzpro-
duktes sein können. Die meisten Bankdienstleistungen 
sind heute ohne den Einsatz fortschrittlicher Informa-
tionstechnologie kaum mehr zu erbringen. Ebenso sind 
gerade bei Transaktionen im Investmentbankgeschäft 
die Dienstleistungen von Anwaltskanzleien unabdingbar. 
In der privaten Vermögensverwaltung tragen externe 
Steuerberater, Treuhänder und Juristen dazu bei, für den 
Kunden ein optimales Konzept zu erstellen und dieses 
umzusetzen. Zwei Gründe waren in den letzten Jahren 
für die Entwicklung massgeblich. Zum einen werden die 
Produkte des Finanzplatzes immer komplexer, was zu 
einer erhöhten Spezialisierung und daher auch Arbeits-
teilung führt. Zum anderen versuchen gerade kleinere 
und mittlere Anbieter, sich auf ihre Kernkompetenzen zu 
konzentrieren und Leistungen, welche sie nicht erbringen 
können oder wollen, von externen Dienstleistungsunter-
nehmen zu beziehen und in ihre Produkte zu verpacken. 
Häufig werden Kunden auch direkt an Geschäftspartner 
aus den genannten Branchen verwiesen.
Neben Dienstleistungen, welche in irgendeiner Weise 
Bestandteil eines Produktes des Finanzplatzes wer-
den, sind Banken, Versicherungen und SFS ihrerseits 
auf komplexe „Zulieferer“ mit hoher Wertschöpfung 
angewiesen, um ihre Produkte erfolgreich anbieten zu 
können. PR- und Kommunikationsagenturen entwerfen 
Marketing- und Imagekampagnen, Informatikanbieter 
stellen das technische Know-how sowie die physischen 
Plattformen zur Verfügung, auf denen die Bankinfor-
matikanwendungen entwickelt und eingesetzt werden. 
Externe Anbieter organisieren Ausbildungsmassnahmen 
oder übernehmen Teile des Personalmanagements und 
der -entwicklung. Auch hier führen die Komplexität der 
benötigten Kompetenzen und die Konzentration auf das 
Kerngeschäft dazu, dass diese Leistungen von externen 
Spezialisten bezogen werden. Wir bezeichnen diese als 
„Wissensintensive Dienstleistungen“ (Knowledge Intensi-
ve Business Services; KIBS).
KIBS und Finanzindustrie sind voneinander abhängig
Zwischen den Finanzintermediären und den KIBS-
Branchen besteht eine gegenseitige Abhängigkeit. Dies 
bedeutet tendenziell auch, dass sich beide geographisch 
am gleichen Ort befinden, besonders für komplexe und 
nicht-standardisierbare Arbeiten. Enge Kundenbezie-
hungen und lokale Marktkenntnisse sind weitere Vortei-
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le, die dafür sprechen, dass sich KIBS in unmittelbarer 
Nähe zu den Finanzintermediären niederlassen.
Die KIBS sind damit genauso Bestandteil des Finanzplat-
zes wie Banken, auch wenn erstere eigentlich keine Fi-
nanzdienstleistungen erbringen. Ohne die Aufträge der 
eigentlichen Finanzintermediäre fehlt den KIBS ein sig-
nifikanter Teil des Geschäftes, was sich auf die Beschäf-
tigung in diesem Sektor sowie auf die Steuerbeiträge 
auswirkt. Ins Gespräch gekommen sind diese Abhän-
gigkeiten beispielsweise am Finanzplatz New York. Dort 
sagt man, dass von einem Bankarbeitsplatz etwa 3 wei-
tere Angestellte ausserhalb des Finanzsektors abhängen, 
wobei der Begriff „Abhängigkeit“ dort weit definiert ist 
und auch Arbeitsplätze in Putzinstituten, Restaurants 
oder Museen umfasst.
Für unsere Untersuchung beschränken wir uns auf die 
wissens- und wertschöpfungsintensiven Dienstleistun-
gen, weil hier zum einen die Beiträge der Finanzbranche 
als substanziell angenommen werden. Vor allem aber 
ist in diesen Bereichen das Substitutionspotential klein: 
Während ein Putzinstitut sowohl Bank- als auch Inge-
nieursbüros pflegen kann und dabei ähnliche Umsätze 
generieren wird, dürfte die Nachfrage nach hochspe-
zialisierten, teuren Rechtsdienstleistungen für Finanz-
markttransaktionen nur schwer durch anderen Bran-
chen zu kompensieren sein.
Wettbewerbsintensive und stark diversifizierte 
Branche
Mit der Ausnahme von wenigen, grossen Unternehmun-
gen, welche zudem in erheblichem Umfang internatio-
nal tätig sind, besteht die KIBS-Branche am Finanzplatz 
Zürich aus vielen, kleineren Firmen. Unsere Umfrage 
zeigt, dass 78 Prozent der befragten Unternehmungen 
weniger als 50 Mitarbeitende beschäftigt. Zudem ist die 
Branche jung: 70 Prozent der heute bestehenden Un-
ternehmungen wurde nach 1980 gegründet, wobei die 
meisten Gründungen in die Dekade von 1980 bis 1990 
fielen. Hier zeigt sich ein Unterschied zu den spezialisier-
ten Finanzdienstleistern. Während dort ein Grossteil der 
Unternehmungen nach dem Platzen der Börsenblase im 
2001 entstand, ist die Entwicklung der KIBS-Branche 
eher dem stetigen Wachstum des Finanzplatzes Zürich 
zuzurechnen. Daraus lässt sich schliessen, dass die KIBS-
Leistungen unabhängig von der Struktur der nachfra-
genden Branche erbracht werden: Dem Advokaturbüro 
ist es gleich, ob eine Transaktion im Auftrag einer Bank 
oder einer Private Equity Unternehmung abgewickelt 
wird.
Die Umfrage zeigt, dass der Grossteil der befragten KIBS 
ein diversifiziertes Kundenportfolio aufweist. Nur ein 
Fünftel erbringt mehr als 60 Prozent seines Dienstleis-
tungsvolumens für die Finanzbranche. Dies bedeutet, 
dass allfällige negative Entwicklungen im Finanzsektor 
nur einen Teil des Geschäfts der KIBS betreffen.
Advokatur- und Notariatsbüros Unternehmensberatung
Kommunikation und Public Relations Werbung und Marketing
Personal- und Kadervermittlung Softwareberatung und -entwicklung
Internet und Telekommunikation Messen und Veranstaltungsanbieter
Informationsdienste Forschung
Sekretariats- und Übersetzungsanbieter Medienproduzenten
Eigene DarstellungQuelle 
KIBS am Finanzplatz ZürichAbb. 25: 
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Lokal verankerte Dienstleister
Das Geschäft der Befragten ist grösstenteils in der 
Schweiz verankert. Lediglich ein Fünftel gab an, auch 
Kunden ausserhalb der Schweiz zu betreuen. Für diese 
lokale Verankerung sehen wir einen Hauptgrund: Ein 
Grossteil des Geschäftes lässt sich nicht ohne eine 
gewisse geographische Nähe zum Kunden durchfüh-
ren. Gerade den kleineren Unternehmungen fehlt es 
schlicht an Ressourcen, im Ausland eine entsprechen-
de Präsenz aufzubauen. Viele Aufträge von Finanz-
dienstleistern am Platz Zürich betreffen jedoch inter-
nationale Kunden. Auf diese Weise stellen die weltweit 
tätigen Finanzintermediäre in Zürich den Zugang zu 
internationalen Aufträgen sicher und wirken für die 
KIBS als Multiplikator. International aufgestellte KIBS-
Unternehmungen haben es hier einfacher. Trotzdem 
gilt die Abhängigkeit von den Finanzintermediären in 
Zürich auch hier. Zwar kann ein internationales KIBS-
Unternehmen eine allfällige Geschäftsverlagerung sei-
ner Auftraggeber nachvollziehen und damit sein Auf-
tragsvolumen auf internationaler Ebene schützen. Eine 
solche Verlagerung bedeutete jedoch für den Standort 




















>80%61% - 80%41% - 60%21% - 40%1 - 20%0%
Anzahl Mitarbeiter der KIBS (X-Achse: Anteil Mitarbeiter, Y-Achse: Anteil KIBS)Abb. 26: 
Anteil Kunden aus dem Finanzsektor am gesamten Geschäftsvolumen der KIBS (X-Achse: Anteil Kunden, Y-Achse: Anteil KIBS)Abb. 27: 
Eigene DarstellungQuelle 
Eigene DarstellungQuelle 
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KIBS für zukünftige Entwicklungen gerüstet
Durch die zumindest teilweise Abhängigkeit der KIBS 
vom Geschäftsgang der Finanzindustrie werden die 
aktuellen Entwicklungen ihre Spuren auch in der KIBS-
Branche hinterlassen. Trotzdem sieht der Grossteil 
der Branche seine Zukunft eher positiv. Zwar glauben 
über 62 Prozent der KIBS-Unternehmungen, dass die 
heutige Finanzkrise negative Auswirkungen auf ihr 
Geschäft haben wird. Nur 6 Prozent halten diesen 
Einfluss jedoch für substantiell. Da ein Grossteil der 
untersuchten KIBS-Unternehmungen eher kleine Spe-
zialisten sind, könnte die stattfindende Konzentration 
in einigen Bereichen der Finanzbranche deren Chan-
cen auf dem Markt mindern. Jedoch machen sich die 
untersuchten Unternehmungen auch hier eher wenig 
Sorgen. 21 Prozent der befragten Marktteilnehmer se-
hen sogar Potential für eine positive Entwicklung ihres 
Betriebes. Eher betroffen sehen sie sich von allfällig 
stattfindenden Verlagerungsprozessen. Als Beispiel 
kann die IT-Branche genannt werden: Viele Banken, 
jedoch auch Informatikanbieter selber, unterhalten in-
zwischen Entwicklungszentren im Ausland. 60 Prozent 
der Befragten sehen einen negativen Einfluss jeglicher 
Verlagerung auf ihre Situation. Welche der beiden Ver-
lagerungsarten sie für einflussreicher halten, variiert je 
nach Branche. So sehen sich Anwälte und Treuhänder 
eher durch die Verlagerung ganzer Finanzwertschöp-
fungsketten zu ausländischer Konkurrenz betroffen, 
während IT-Unternehmungen das Offshoring von ein-























Massgebliche Chancen und Risiken für die KIBS am Finanzplatz Zürich (Y-Achse: Anteil KIBS)Abb. 28: 
Eigene DarstellungQuelle 
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Kompetenz ist ein wichtiger Erfolgsfaktor für einen Fi-
nanzplatz. Ein hohes Mass an Kompetenz wird durch 
gut ausgebildetes Personal erreicht, wobei die Verfüg-
barkeit von qualifiziertem Personal auch von den vor 
Ort angebotenen Ausbildungsmöglichkeiten abhängt. 
Auch in Zürich besteht Bedarf an hochqualifiziertem 
Personal. Dabei profitiert der Finanzplatz Zürich vom 
attraktiven Bildungs- und Ausbildungsangebot, wel-
ches die in Zürich ansässigen Hochschulen erbringen. 
Doch nicht nur in Zürich werden Finanzkompetenzen 
vermittelt. Neben dem Bildungs- und letztendlich auch 
Arbeitskräfteangebot im Ausland, welches hier nicht 
weiter betrachtet werden soll, können wirtschafts-
wissenschaftliche Qualifikationen auch an anderen 
schweizerischen Universitäten und Bildungseinrich-
tungen erlangt werden. Häufig kommen die Absolven-
ten nach Abschluss des Studiums an den Finanzplatz 
Zürich. Zur Beurteilung des Bildungsangebotes für den 
Finanzplatz Zürich müssen wir daher über die Kantons- 
und Finanzplatzgrenzen schauen.
Dazu wurde das Veranstaltungsangebot der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultäten der Universitä-
ten Zürich1, Genf 2, Bern3, Lausanne, Lugano sowie St. 
Gallen für das Frühjahrsemester 2008 erhoben. Im Ver-
gleich zu anderen Hochschulen der Schweiz zeichnen 
sich die sechs ausgewählten Hochschulen durch eine 
grosse Anzahl von finanz- und betriebswirtschaft-
lichen Veranstaltungen aus und weisen zudem hohe 
Studierendenzahlen im Bereich der Wirtschaftswis-
senschaften auf. Die so erhobenen Veranstaltungen 
wurden dann nach Themengebieten systematisiert. 
Abbildung 29 zeigt eine Übersicht der Anzahl Veran-
staltungen pro Hochschule und Themengebiet.
Die unterschiedliche Gewichtung der Themengebiete 
innerhalb einer bestimmten Hochschule gibt Hinweise 
auf deren strategische Ausrichtung. Ein Lehrstuhlin-
haber hält einen Grossteil seiner Lehrveranstaltungen 
zu Themen, die nahe an seinem Forschungsschwer-
punkt liegen. Dieser wiederum ist heute bereits in der 
Ausschreibung eines zu besetzenden Lehrstuhls eng 
vorgegeben und wird daher auf Fakultäts- und Uni-
versitätsleitungsebene entschieden. Während an der 
Universität Zürich der Anteil an Wirtschaftsinforma-
tikveranstaltungen gut ein Fünftel des gesamten Lehr-
angebots der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät 
beträgt, werden in St. Gallen im gleichen Semester 
lediglich 5 Veranstaltungen, oder 4.1 Prozent aller Ver-
anstaltungen, im selben Themengebiet angeboten. Die 
Universitäten St. Gallen und Lugano zeigen dagegen 
einen deutlich höheren Anteil an Veranstaltungen im 
Hochschulausbildung für den Finanzplatz 
Zürich
7
In den letzten Jahren wurde auch das schon immer bestehende 
Zentrum für akademische Forschung und Bildung im Bank- und 
Finanzwesen deutlich ausgebaut. Komplementiert wird dies 
durch praxisorientierte Ausbildungsmöglichkeiten spezialisierter 
Fachhochschulen und Ausbildungsdienstleister. Auch an anderen 
Universitäten in der Schweiz erlangen zukünftige Mitarbeiter des 
Finanzplatzes Zürich die nötigen Kompetenzen.
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Bereich Betriebswirtschaftslehre und Management 
als die übrigen Hochschulen. Der Bereich Volkswirt-
schaftslehre und Economics ist an der Universität Bern 
besonders stark vertreten. Die Themenbereiche Cor-
porate Finance, Financial Economics und Banking sind 
allgemein eher schwach repräsentiert, lediglich die 
Universität Zürich zeigt eine stärkere Vertretung dieser 
Themengebiete. Die Universität Genf zeigt einen relativ 
hohen Anteil an Veranstaltungen im Bereich der Quan-
titativen Methoden der Wirtschaftswissenschaften wie 
Statistik oder Ökonometrie. Auch in Lugano sind die 
Quantitativen Methoden mit einem 14 Prozent-Anteil 
am Lehrangebot stark vertreten und erscheinen neben 
der Betriebswirtschaftslehre als wichtiges Standbein 
im Lehrplan. Der Themenbereich Versicherung ist an 
allen Hochschulen stark untervertreten oder gar nicht 
vorhanden. Gewisse Kompetenzen in diesem Bereich 
findet man in den mathematischen Fakultäten unter 
dem Begriff der Versicherungsmathematik. Ähnlich 
bietet auch die EPFL verschiedene technische Master-
lehrgänge unter anderem im Bereich Financial Engi-
neering an.
Werden die Veranstaltungen, die Lehrstühle der ent-
sprechenden Institute und Abteilungen sowie die ent-
sprechende Anzahl der Studierenden miteinander ins 
Verhältnis gesetzt, ergeben sich die in Abbildung 30 
dargestellten Werte.
Zürich St. Gallen Genf Bern Lausanne Lugano Total
Betriebswirtschaftslehre & Management 61 28.1% 65 52.8% 29 34.5% 14 18.4% 36 38.3% 34 59.6% 239
Volkswirtschaftslehre & Economics 40 18.4% 20 16.3% 14 16.7% 26 34.2% 12 12.8% 4 7.0% 116
Corporate Finance 19 8.8% 6 4.9% 4 4.8% 4 5.3% 8 8.5% 1 1.8% 42
Financial Economics 16 7.4% 6 4.9% 4 4.8% 3 3.9% 7 7.4% 4 7.0% 40
Banking 7 3.2% 3 2.4% 0 0.0% 0 0.0% 1 1.1% 3 5.3% 14
Quantitative Methoden 17 7.8% 8 6.5% 15 17.9% 8 10.5% 11 11.7% 8 14.0% 67
Rechnungswesen und Accounting 7 3.2% 7 5.7% 4 4.8% 9 11.8% 4 4.3% 1 1.8% 32
Wirtschaftsinformatik 46 21.2% 5 4.1% 14 16.7% 12 15.8% 11 11.7% 2 3.5% 90
Versicherungen 4 1.9% 3 2.4% 0 0.0% 0 0.0% 4 4.3% 0 0.0% 11
Total 217 123 84 76 94 57 651
Eigene DarstellungQuelle 
Anzahl Veranstaltungen pro Themengebiet (Frühjahr 2008)Abb. 29: 
Zürich St. Gallen Genf Bern Lausanne Lugano Total
Veranstaltungen 217 123 84 76 94 57 651
Lehrstühle 69 52 27 23 57 18 246
Studierende 3'427 4'775 1'278 1'633 1'623 620 13'356
Veranstaltung/Lehrstuhl 3 2 3 3 2 3 3
Studierende/Lehrstuhl 50 92 47 71 28 34 54
Studierende/Veranstaltung 16 39 15 21 17 11 21
Eigene DarstellungQuelle 
Veranstaltungen, Lehrstühle und Studierende an wirtschaftswissenschaftlichen Fakultäten im VerhältnisAbb. 30: 
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An den sechs vorgestellten Hochschulen studieren 
mehr als 13‘000 Personen an wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultäten. Sie haben dabei eine Auswahl 
von 651 Veranstaltungen an rund 250 Lehrstühlen. 36 
Prozent dieser Personen studieren an der Universität St. 
Gallen. Aufgrund der hohen Studierendenanzahl fällt 
das Studierendenverhältnis pro Lehrstuhl- und Veran-
staltung für St. Gallen am höchsten aus. Am tiefsten ist 
das Studierendenverhältnis pro Lehrstuhl- und Veran-
staltung an der Universität Lugano. Jedoch zeigt auch 
die Universität Zürich, gerade in den höheren Fachse-
mestern, vorteilhafte Betreuungsverhältnisse. Davon 
profitiert die Ausbildungsqualität. Mit Blick auf den 
Finanzplatz Zürich scheint auch die vergleichsweise 
Übergewichtung der Themenbereiche Corporate Fi-
nance, Financial Economics, Banking und Wirtschafts-
informatik als wünschenswert. Vorlesungen zum The-
ma Versicherung werden sogar ausschliesslich in Zürich 
angeboten. Die Ausrichtung der Universität St. Gallen 
auf Betriebswirtschaftslehre, der Universität Bern auf 
Volkswirtschaftslehre sowie die technisch und finanz-
mathematisch orientierten Masterlehrgänge der EPFL 
und ETH Zürich sind gewissermassen komplementär 
und ergänzen das Ausbildungsportfolio der Schweizer 
Hochschulen im Bereich der Wirtschaftswissenschaf-
ten auf effiziente Weise. Durch das gute Ausbildungs-
angebot in der Deutschschweiz verfügt der Finanzplatz 
Zürich über einen privilegierten Zugang zu qualifizier-
ten Mitarbeitern. Fraglich ist jedoch, ob die Anzahl der 
Absolventen den Bedarf der Branche decken kann, die 
häufig Bewerber sucht, welche schon Berufserfahrung 
sammeln konnten. Die Gründe für einen allfälligen 
Engpass beim Angebot von Arbeitskräften sind daher 
nicht nur auf der Ebene der Bildungseinrichtungen zu 
suchen.123 
1 Für die Universität Zürich umfasst die Erhebung zusätzlich das „Departement Ma-
nagement, Technologie und Ökonomie“ der ETH.
2 Für die Universität Genf umfasst die Erhebung die folgenden Unterabteilungen der 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät: Section des sciences écono-
miques, département des systemes d’information, section des hautes etudes com-
merciales, département d’économétrie.
3 Für die Universität Bern umfasst die Erhebung die folgenden Unterabteilungen der 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät: Departement Betriebswirt-
schaftslehre, Departement Volkswirtschaftslehre.
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Schlusswort
Der Finanzplatz Zürich konnte in den letzten Jahren seine Position 
in der Schweiz stärken. Neben den in der Stadt ansässigen Ban-
ken und Versicherungen hat sich mit den spezialisierten Finanz-
dienstleistern ein neuer Sektor gebildet, von dem ein Grossteil des 
Wachstums am Finanzplatz ausgeht. Auch im internationalen 
Vergleich ist Zürich gut positioniert. Hier profitiert der Finanzplatz 
von der weltweiten Bedeutung vieler Zürcher Unternehmen, wäh-
rend die Anziehungskraft für ausländische Finanz-Unternehmen 
im Vergleich zu den Konkurrenzfinanzplätzen eher begrenzt ist.
Zürich ist das Zentrum des Schweizer Finanzplatzes. In-
nerhalb der Schweiz konnte der Finanzplatz seine Posi-
tion in den letzten Jahren weiter stärken. International 
spielten die Stadt, der Kanton und die Nachbarkantone 
als Nischenplatz eine führende Rolle in den Bereichen 
des Privatkundengeschäftes, der Vermögensverwaltung, 
den Funds of Hedge Funds wie auch im Versicherungs-
bereich. Der Finanzplatz Zürich ist international gut 
vernetzt, wobei die besonderen Stärken im Standort 
für Hauptsitze und den von Zürich ausgehenden Ver-
bindungen liegen. Der Finanzplatz Genf ist für kleine-
re Stützpunkte von internationalen Finanzkonzernen 
attraktiver als Zürich. Auch im Gebiet der Bildung und 
Ausbildung im Finanzgeschäft ist Zürich gut positioniert, 
auch im akademischen Bereich.
Wie in der gesamten Schweiz hat sich der nicht-regu-
lierte Bereich, der durch die spezialisierten Finanzdienst-
leister charakterisiert ist, auch am Finanzplatz Zürich 
deutlich vergrössert, während die traditionellen Bereiche 
der Banken und Versicherungen gemessen an der Zahl 
der Arbeitsplätze in Zürich nur unterdurchschnittlich 
wachsen konnten. In der Schweiz stagniert dieser Be-
reich sogar. Der Standortwettbewerb funktioniert inter-
national und national, aber auch innerhalb des Clusters 
„Finanzplatz Zürich“. Die spezialisierten Finanzdienstleis-
ter benötigen zwar die Nähe der traditionellen Sektoren, 
siedeln sich aber oft ausserhalb der grossen Zentren an. 
Für Gemeinden im Einzugsgebiet der Stadt Zürich bieten 
sich hiermit attraktive Möglichkeiten der Standortpolitik. 
Ähnliches gilt für die intellektuellen Zulieferanten des Fi-
nanzplatzes, die wissensintensiven Dienstleister.
In den Zeiten des globalen Wettbewerbs, des raschen 
Strukturwandels und der sich ausbreitenden Finanzkrise 
sind die heutigen Stärken kein Garant für zukünftigen 
Erfolg. Die globale Krise zeigt auch die Anfälligkeit der 
Finanzhaushalte der Gemeinden und Kantone des Fi-
nanzplatzes auf internationale Turbulenzen. Viele der es-
sentiellen Rahmenbedingungen für die Behauptung und 
den Ausbau der internationalen Position des Finanzplat-
zes werden auf der schweizerischen, und nicht auf der 
kantonalen oder örtlichen Ebene bestimmt. Trotzdem 
zeigen die Untersuchungen, dass durch eine geschickte 
Entwicklungspolitik und die Ausnutzung der föderalisti-
schen Freiheiten der Spielraum für die lokale und regio-
nale Wirtschaft und Politik beträchtlich ist.
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Glossar
Unter Arbeitsplatzdichte verstehen wir den Anteil der von 
Finanzintermediären (Banken, Versicherungen und speziali-
sierten Finanzdienstleistern) angebotenen Arbeitsstellen (in 
FTE) im Verhältnis zur Gesamtsumme der Arbeitsstellen (in 
FTE) innerhalb einer Gemeinde. 
In der vorliegenden Studie wurden gemäss der NOGA 
2002-Klassifikation Institute der folgenden Kategorien zur 
Gruppe der Banken gezählt:  6511A Schweizerische Nati-
onalbank, 6512A Institute mit besonderem Geschäftskreis, 
6512B Kantonalbanken, 6512C Grossbanken, 6512D Regio-
nalbanken und Sparkassen, 6512E Raiffeisenbanken, 6512F 
Handelsbanken, 6512G Börsenbanken, 6512H Ausländisch 
beherrschte Banken, 6512I Filialen ausländischer Banken, 
6512J Privatbankiers, 6512K andere Banken.
Unter dem Begriff Finanzintermediäre verstehen wir die 
Banken, Versicherungen sowie die spezialisierten Finanz-
dienstleister. 
Die NOGA-2002-Klassifikation ist ein vom Bundesamt für 
Statistik verwendetes Arbeitsinstrument, um statistische 
Informationen zu strukturieren, zu analysieren und dar-
zustellen. Diese Systematik ermöglicht, die statistischen 
Einheiten „Unternehmen“ und „Arbeitsstätten“, aufgrund 
ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit zu klassieren und in eine 
übersichtliche und einheitliche Gruppierung zu bringen. 
Zur Gruppe der spezialisierten Finanzdienstleister wur-
den gemäss der NOGA 2002-Klassifikation Institute der 
folgenden Branchenkategorien gezählt: 6512L Sonstige 
Kreditinstitute (ohne Spezialkreditinstitute), 6521A Institu-
tionen für Finanzierungsleasing, 6522A Kleinkreditinstitute, 
6522B Sonstige Spezialkreditinstitute, 6523A Fondsleitun-
gen, 6523B Investmentgesellschaften, 6523C Konzernge-
sellschaften, 6711A Effekten- und Warenbörsen, 6712A 
Effektenhandel, 6712B Unabhängige Vermögensverwal-
tung, 6713A Sonstige mit den Kreditinstituten verbundene 
Tätigkeiten, 6720A Mit den Versicherungen verbundene 
Tätigkeiten, 7412A Wirtschaftsprüfung, Steuerberatung, 





NOGA (Nomenclature Générale des Activités 
économiques / Allgemeine Systematik der 
Wirtschaftszweige)
Spezialisierte Finanzdienstleister („Specialized 
Financial Services“, SFS)
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Der Standortfaktor für eine Region (Gemeinde oder Kanton) 
macht eine Aussage, inwieweit die Arbeitsplatzdichte einer 
Branche in diesem Gebiet vom nationalen Durchschnitt ab-
weicht. Liegt der Standortfaktor bei 1, so arbeiten in der be-
zeichneten Region, relativ gemessen an allen Arbeitsplätzen, 
genauso viele Mitarbeiter in der Branche wie im nationalen 
Durchschnitt. Analog bedeutet ein Standortfaktor von 2, 
dass doppelt so viele Arbeisplätze, bezogen auf die Gesamt-
zahl an Arbeitsplätzen in der Region, in der bezeichneten 
Branche liegen, als gemäss nationalem Durchschnitt zu 
erwarten wäre.
Zur Gruppe der Versicherungen wurden Institute der fol-
genden Branchenkategorien (gemäss NOGA 2002) gezählt: 
6601A Lebensversicherung, 6602A Pensionskassen, 6603A 
Unfall- und Schadenversicherung, 6603B Rückversiche-
rung, 6603C Krankenkassen, 6603D Sonstige Versicherun-
gen (ohne Sozialversicherung).
Die Beschäftigung in Vollzeitäquivalenten resultiert gemäss 
Bundesamt für Statistik aus der Umrechnung des Arbeits-
volumens (gemessen als Beschäftigte oder Arbeitsstunden) 
in Vollzeitbeschäftigte. Die Beschäftigung in Vollzeitäquiva-
lenten ist definiert als das Total der geleisteten Arbeitsstun-
den dividiert durch das Jahresmittel der Arbeitsstunden, die 
durch Vollzeitbeschäftigte erbracht werden.
Zu den wissensintensiven Dienstleister wurden Institute 
der folgenden Branchenkategorien (gemäss NOGA 2002) 
gezählt: 6420A Fernmeldedienste ohne Übertragung von 
Radio- und Fernsehprogrammen, 6420C Internetprovi-
der, 7222A Softwareberatung und -entwicklung, 7230A 
Datenverarbeitungsdienste, 7240A Datenbanken, 7320A 
Forschung und Entwicklung im Bereich der Rechts-, Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaften, 7411A Advokatur-, No-
tariatsbüros, 7411B Patentanwaltsbüros, Patentverwertung, 
7413A Markt- und Meinungsforschung, 7414A Unterneh-
mens- und Public Relationsberatung, 7440A Werbebe-
ratung, 7440B Werbevermittlung, 7450A Personal- und 
Stellenvermittlung, Überlassung von Arbeitskräften, 7481A 
Fotografie, 7485A Sekretariats- und Schreibdienste, 7485B 
Übersetzungsdienste, 7487B Grafikateliers, Design, 7487C 
Ausstellungs- und Messeorganisation, 7487D Erbringung 
von sonstigen unternehmensbezogenen Dienstleistungen 
a.n.g., 9211A Film- und Videofilmherstellung.
Standortfaktor
Versicherungen
Vollzeitäquivalente (Full Time Equivalents, FTE)
Wissensintensive Dienstleister
(Knowledge Intensive Business Services, KIBS)
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